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Allgemeine Fragen 
Zu den Richtlinien 


für die weltanschauliche Erziehung 
von Elsässern. 


Die Geschichie des Elsaß Im Rahmen der Geschichte des Reiches 
und Europas. 


a) Die Landschaft des Elsaß, dieses gesegneten Gartens zwischen Rhein 
und Wasgenwald, entspricht in jeder Hinsicht der badischen Landschaft. 
Rechts und links des Oberrheins sind von der Natur selbst zwei sich 
völlig entsprechende Gaue geschaffen. Die Prägung dieser Landschaft 
durch Strom und Berge, durch das Kulturschaffen des Menschen in 
Aeckern und Rebenhügeln, Dörfern und Städten ist in beiden Ländern 
die gleiche. 

Wohl erscheint das Elsaß in seinen Städten noch stärker in die Geschichte 
versponnen, dem Mittelalter und seiner Kaiserherrlichkeit noch näher, 
als das verkehrsmäßig und industriell aufgeschlossenere Baden. Doch 
bleibt die Einheit des Raumes gewahrt, Das jahrhundertelange franzö- 
sische Bestreben, den landschaftlich und „geopolitisch" abgeschlossenen 
Raum immer wieder zu trennen, war deshalb offensichtlich naturwidrig. 
An denkwürdigen Zeugnissen des Reiches und seiner Kultur stehen sich 
im südlichen Baden das herrliche Freiburger Münster, im nördlichen Elsaß 
das einzigartige Werk Erwins von Steinbach, das Straßburger Münster, 
fast gleichwertig gegenüber. 

Hohe Schöpfungen deutscher Kunst (Matthias Grünewald, Martin Schon- 
gauer, Baldung Grien} sind im Elsaß geboren. 

b) Die Menschen sind im Elsaß wie in Baden vom gleicher aleman- 
nischen Stamm. Die Elsässer sprechen eine der ältesten deutschen Mund- 
arten, das „Elsässer Ditsch‘. Dagegen darf nicht verkannt werden, daß 
der Charakter des Elsässers von der Geschichte, von den jahrhunderte- 
langen Stürmen eines wahrhaft europäischen Schicksals anders geformt 
wurde, als der des Badensers, Diesem war das Schicksal günstiger, er ist 
ruhiger. selbstzufriedener als der eigenbrötlerische, oft mit sich unzufrie- 
dene, aber stark lokalpatriotische Elsässer, der seit Jahrhunderten seine 
Eigenart zu bewahren wußte, aber auch ein oft'widerspruchsvolles Wesen 
entwickelte, das zur Opposition aus Grundsatz neigt. So sind 
auch die heute noch stark erkennbaren Gegensätze gerade zum nächst- 
verwandten Badenser wenigstens teilweise zu verstehen. Es ist selbst- 
verständlich, daß der Elsässer mit Stolz und Liebe an seiner schönen Hei- 
mat und ihren reichen Kulturüberlieferungen hängt. Seit 2000 Jahren 
liegt das Elsaß im germanischen Lebensraum. Schon 58 vor der Zeil- 
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wende wird das fruchtbare Land von den Sueven beansprucht, deren be- 
deutender Heerkönig Ariovist bei Mühlhausen von dem militärischen 
Genie Cäsars besiegt wird. Später ist das Elsaß Teil der römischen 
Provinz Germania superior. In der Zeit der Vülkerwanderung 
wird die Besiedlung vorwiegend alemannisch, 

Nach Chlodwigs Sieg über die Alemannen bei Zülpich 496 wird das 
Elsaß zu einem Kernland des fränkischen Reiches. Nach dem Verfall des 
europäischen Großreiches Karls des Großen kommt das Land zunächst 
durch die Teilung von Virten (Verdun) 843 zum Zwischenreich Lotha- 
ringien, 8% im Vertrag zu Mersen zum ostfränkisch-deutschen 
Reich. 

Seit Heinrich I, dem eigentlichen Begründer des Deutschen Reiches und 
seinem gewaltigen Sohn Otto I, dem Großen, der das Reich zur Füh- 
rungsmatht Europas erhebt, wird Frankreich auf die Grenze der vier 
Ströme: Schelde, Maas, Saöne und Rhöne beschränkt. Schon vor %0 
begann die kulturelle und religiöse Blüte des elsässischen Landes. 
Nach den Sachsenkaisern führt der erneute Zusammenschluß der Ale- 
mannen zum Stammesherzogtum Schwaben und Elsaß, mit dem Aufstieg 
der schwäbischen Hohenstaufen zur Herzogs- und Kaiserwürde zieht eine 
glänzende Epoche für das Land herauf. In seiner Pfalz zu Hagenau 
residiert Friedrich Barbarossa; seinem genialen Enkel, Friedrich II. ist 
das Elsaß ‚seiner deutschen Erblande geliebtestes". 

Jetzt, fast in der Mitte des Reiches gelegen, stellt das Elsaß gleichsam 
die Achse des im Reich geeinten Europas dar. Große Geschichtsschreiber 
und Sänger (Gottfried v. Straßburg, Dichter von „Tristan und Isolde”, 
Reimar von Hagenau) werden hier dem Reiche geboren, 

Nach dem Untergang der Staufen geht 126R der Sundgau in den Besitz 
der Grafen von Habsburg. des nun kommenden Kaisergeschlechtes, über. 
Bald danach aber beginnt auch der im Laufe der nächsten Jahrhunderte 
immer stärker werdende Druck Frankreichs auf die Westgrenzen des 
Reiches. Je mehr im Laufe dieser Jahrhunderte die Reichseinheit verfällt, 
umso mehr wird auch das Elsaß, dem eine eigene Stammes-Dynastie fehlt, 
in ein Mosaik von kleinen und kleinsten Herrschaften zerspalten. Das 
bunte Gewirr der Freien Reirhsstädte, Herrschaften, Stifte und Klöster 
bildet im Kleinen ein Gleichnis für den Raumverfall des Reiches selbst. 


Noch im 15. Jahrhundert wird ein erster französischer Einfall tapfer 
abgewehrt. Ein Jahrhundert später, 1552, beschwört der Verrat des Kur- 
fürsten Moritz von Sachsen, der dem französischen König das 
Reichsvikariat von Metz, Toul und Virten (Verdun) ausliefert, die 
schwersten Gefahren für das Land herauf, Seit dem 15. Jahrhundert aber 
entfaltet sich auch das gesamte Geistesleben des Elsaß zur höchsten 
Blüte. (1439 Vollendung des Straßburger Münsters, 1440 Erfindung des 
Buchdruckes mit beweglichen Lettern durch den Mainzer Gutenberg 
in Straßburg). 

Die Reformation erlebt das Land noch unter deutscher Herrschaft, 
womit gleichzeitig eine gewaltige Revolution in der Wissenschaft (Ober- 
rheinischer Humanismus) und Literatur einsetzt. [Butzer und Jakob Sturm 
als Reformatoren Straßburgs, deren katholischer Gegenspieler der große 
Satyriker Thomas Murner]. Auch die reichsreformerischen und sozial- 
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revolutionären Bestrebungen der Bauernbewegung, im Elsaß mit stark 
antijüdischer Tendenz beginnend, bringen das Land in Bewegung; auch 
im Elsaß siegt über reichstreue Ritter, Bauern und Städte der Partiku- 
larismus geistlicher und weltlicher Fürsten, Die Lage wird reif für Frank- 
reich, und wieder steht das Elsaß im Brennpunkt der großen europäischen 
Politik. 

Das 17. Jahrhundert sieht das tiefste Elend des Reiches und des deut- 
schen Volkes. Der 30jährige Krieg besiegelt den Triumph des Partiku- 
larismus, der religions- und stammesmäßigen Zerrissenheit. Die katho- 
lische, dem Reich mehr und mehr entfremdete Habsburger-Dynastie wird 
zum Zweifrontenkrieg im Westen und Osten (Türken, Ungarn, Böhmen) 
gezwungen und durch Spanıen in eine unglückliche überstaatliche Politik 
verwickelt. Frankreich aber, Aessen Konıgtum partikularistische Span- 
nungen überwindet und den modernen Beamtenstaat des Absolutismus 
begründet, vermag den polilisch-religiösen Gegensatz im Reich — und 
im 18. Jahrhundert den Dualismus Preußen-Oesterreich — für sein Ziel: 
die Hegemonie in Europa auszunutzen. Das Elsaß steht ım 
Mittelpunkt, wird geradezu zur Schlüsselstellung dieser Bestrebungen. 

1629 verfaßt der große Kardinal Richelieu sein berühmtes politisches 
Programm, das bis 1940 unter wechselnden Formen des politischen Re- 
gimes Fundament der französischen Außenpolitik bleibt. Mit scharfem 
Blick umreißt Richelieu die entscheidende Position des Elsaß „ . mit 
Straßburg ein Einfallstor nach Deutschland zu erobern, mit viel Zeit, 
großer Diskretion und behutsamer Führung”. 

Schon im 30jährigen Kriege gelingt es Frankreich, im Elsaß Fuß zu 
fassen. Der Westfälische Friede von 1648, noch für die 
großen französischen Historiker des 20 Jahrhunderts die Magna Charta 
der französischen Außenpolitik, überträgt die habsburgischen Besitztümer 
und Rechte (in juristisch sehr vieldeutiger Formulierung) an Frankreich. 


Ludwig XIV., der „Sonnenkönig’, bringt durch seine beruchligten 
„Reunionskammern" unter frecher Vorspiegelung eines Rechtsverfahrens 
Stück für Stück des deutschen Landes ım Elsaß an sich. 

Wohl gelingt es dem Reich, gegen die Raubsucht Ludwigs XIV. mit 
Hilfe des Großen Kurfürsten von Brandenburg auf dem linken 
Pheinufer ein Heer zu sammeln. Die überlegene französische Diplomatie 
aber spielt gegen Habsburg-Oesterreich und Brandenburg gleichzeitig 
ihre Karten aus, in Polen und Schweden (wenig später hetzt Frankreich 
die Türken gegen Wien zum Schutz seiner Raubpolitik). Der Große Kur- 
fürst verläßt zum Jahresende 1674 das Elsaß; 1675 wird bei Fehrbellin 
der glänzende Sieg über die Schweden erfochten — doch ist Frankreichs 
Ziel erreicht: 1681, mitten ım Frieden raubt ein starkes französisches 
Heer die freie Reichsstadt Straßburg. Damit wird endgültig für 189 Jahre 
der Verlust des Elsaß für das Reich besiegelt. Es nutzt nichts, daß eın 
Sturm der Empörung über diese Schandtat das ganze deutsche Volk er- 
greift, daß der Große Kurfürst und andere deutschbewußte Männer, 
wie der Reichs-Feldherr Markgraf Ludwig von Baden, mannhaft gegen 
die Schmach des Reiches auftreten. Schon 1684 muß das Reich zu Re- 
yensburg den 20jährigen Waffenstillstand mit Ludwig XIV. abschließen, 
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wonach dieser alle bis zum 1. August 16ßi besetzten Gebiete, dazu auch 
Straßburg (am 30. September geraubt) behält. 


Uebrigens hat bei der Besetzung von Straßburg der dortige Bischof 


Franz Egon von Fürstenberg dıe erbärmliche Rolle des Ver- 


räters gespielt. Im Einvernehmen mit ihm wird der Gewaltslreich vor- 
bereitet und ausgeführt und als Ludwig XIV. seinen feierlichen Einzug 
ın dıe alte Freie Reichsstadt hält, begrüßt ihn der Kirchenfürst aus deut- 
schem Geschlecht mit einer widerlichen Gotleslästerung, indem er seine 
Ansprache mit dem Bibelwort beginnt: „Herr, nun lassest du deinen Die- 
ner in Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen Gesalbten gesehen” 


Auch Preußen hat gegen Ende des Jahrhunderts im Frieden von Basel 
(1795) aus Egoismus dıe höheren Reichsinteressen verraten und das Elsaß 
weiterhin an Frankreich preisgegeben. Allein unter der Bourbonen- 
Monarchie bis zur großen Revolution erfolgt keine Verwelschung des 
Landes. Wohl gehört es politisch zu Frankreich, wird aber wie eine 
fiemde Provinz behandelt. Kulturell bleibt die Verbindung mit dem 
Deutschtum ın jeder Weise gewahrt. Als Goethe in Straßburg studiert, 
ist es noch eine kerndeutsche Stadt. 

Die französische Revolution aber zeigt, wie im übrigen Europa, ge- 
rade im Elsaß ıhre übervölkisch-zentralisierende Kraft im Sinne der tota- 
len Französisıierung. Die Wogen der bisher größten Erschütterung der 
europäischen Geschichte fluten auch über das Elsaß, und mit großem 
Nachdruck setzt die revolutionäre Propaganda nicht nur im polıtisch- 
sozialen, sondern auch im kulturellen Bereich ein. Seit jener Zeit hat dıe 
französische Kulturwerbung ım Elsaß beispielsweise immer darauf ver- 
wiesen, daß die Nationalhymne des neuen Frankreichs, die Marseillaise, 
von ihrem vaterländisch begeisterten Dichter zum ersten Mal im Salon 
des deuischen Bürgermeisters von Straßburg, Dietrich, gesungen 
wurde (Daß Dietrich bereits ein Jahr später in Paris das Schafolt be- 
steigen mußte, tat dıeser Erinnerung keinen Abbruch ) Auch die Tatsache, 
daß in den Revolutionskriegen und den Feldzügen Napoleons Deutsche 
aus dem Elsaß zu höchstem Range emporstiegen, hat zur Verwelschung 
beigetragen. 

Politisch erfolgte in der Revolutionszeit und der napoleonischen Aera 
die völlige Einschmelzung in das neue. zentralistische System Frank- 
reichs. Kulturell und wirtschaftlich hat das elsässische Großbürgertum 
mehr und mehr seinen Weg nach Paris gefunden und diese Entwicklung 
wird bis 1870 zu einem Dauerzustand So wird die Führungsschicht weit- 
gehend verwelscht, während das bäuerlich-mittelständische Volk unter 
tapferen Vorkämpfern uoch treu an der angestammten Sprache und Art 
festhält. 

Nach 1870, als Bismarck die alte Sehnsucht der meisten Deutschen 
erfüllt und Elsaß-Lothringen als „Reichsland” ın das neugegründete Reich 
eingefügt hat, geht jene Oberschicht entweder als Emigranten nach Frank- 
reich oder beschreitet den fragwürdıgen Weg der .Protestler" 

Die Zeit vun 1870 bis 1918 weist neben glänzenden Leistungen in der 
deutschen Verwaltung und Wirtschaftsführung leıder eine Reihe poli- 
tıscher Fehler auf. Schon der Eınbau als Reichsland, noch dazu verbunden 
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mit Lothringen, erweist sich als verkehrte Lösung, da sie von den EI- 
sässern als-eine Art Kolonialstatus betrachtet wird. Auch beweisen lei- 
tende preußische Beamte nicht immer die nötige psychologische Ge- 
schicklichkeit, was z. T, auch für die Erziehung der Elsässer im Heere 
gilt. Eine großzügige deutsche Kulturpropaganda und -politik fehlt gänz- 
lich, die Reichsuniversitätsstadt Straßburg bringt zwar hervorragende 
wissenschaftliche Leistungen hervor, hat aber wenig Tiefenwirkung. Eine 
der größten Gefahren liegt darin, daß sich die deutsche Verwaltung vor- 
wiegend auf jene frankophile Oberschicht der Notabeln stützt, statt in 
den großenteils deutschbewußten breiten Schichten des bäuerlich-mittel- 
ständischen Volkes Wurzeln zu schlagen. 


Gegenüber offensichtlichen Reichsfeinden und -Verrätern ist man bis- 
weilen zu schwach, während die Behandlung des einfachen Mannes mit 
seinen eigenbrötlerischen, lokalpatriotischen Neigungen oft das nötige 
Fingerspitzengefühl vermissen läßt, Aus diesen an sich oft unscheinbaren 
Irrtümern und Fehlschlüssen erhält die gewaltige Leistung des Reiches 
auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet, die einen ungeahnten Auf- 
stieg des Landes herbeiführt, im Bewußtsein der Bevölkerung leider nicht 
ihr volles Gewicht. 


Als das deutsche Heer, schlachtenmüde, doch unbesiegt, 1918 das Land 
räumen muß, werden die Franzosen zunächst vielfach als „Befreier" mit 
Jubel begrüßt. Doch diese Haltung bleibt nicht überall lange bestehen, 
bald erheben Heimattreue und Deutschbewußtsein gerade im bäuerlichen 
Volk wieder ihre Stimme. Das Unbehagen über die Mißwirtschaft der 
3. Repubiik in der Verwaltung und Wirtschaftsführung breitet sich aus. 
Die „Autonomisten” streben zumindest — auch ein Beweis für mangelnde 
politische Schulung — eine Art selbständigen Status in Verwaltung, 
Rechtsprechung und Kulturpolitik an. Manchem Elsäßer wäre wohl eine 
volle staatliche Selbständigkeit wie die der Schweiz das Liebste gewesen. 

Vereinzelte Freiheitskämpfer werden in großen politischen Prozessen 
(im Winter 1939 erleidet der tapfere Karl Roos in Nanzig [Nancy] den 
Märtyrertod für seine Treue zum deutschen Blut) abgenrteilt. 


Daß die französische Kulturidee trotzdem in einem großen Teil der 
geistig und wissenschaftlich führenden Schichten stark wirkte, darf nicht 
verkannt werden. Dennoch war im Jahre 1940 nach dem totalen Zusam- 
menbruch der verjudeten Dritten Republik für einen großen Teil des 
elsässischen Stammes die Stunde der Besinnung gekommen. Inzwischen 
ist die deutsche Verwaltung und Führung im Lande eingezogen und hat 
Ordnung geschaffen. Es ist nur allzu verständlich, daß sich der „Kan- 
Lönli-Geist" des Elsässers auch jetzt, in den Härten des Krieges, wieder 
bemerkbar macht. Auch ist es bei der Eigenart seines Charakters erklär- 
lich, daß sich jetzt, gerade wie 1870, auch wieder französische Sympa- 
thien melden. Die Opposition aus Grundsatz: Immer gegen die herr- 
schende Macht! — Vereinzelt mögen auch wieder psychologische Fehler 
in der Menschenbehandlung vorgekommen sein und nach vorkommen. — 
Das Elsaß aber gehört wieder — und diesmal endgültig — zum Reich. 
Es soll aber auch ein bewußtes Glied in der dertschen Volksgemeinschaft 
und im Organismus des Neuen Europa werden. 
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Das Elsaß und das Reich. 


Schon in den oben skizzierten Linien der geschichtlichen Entwicklung 
finden sich genügend Ansatzpunkte, um zugleich mit dem Reichsgedan- 
ken auch das europäische Bewußtsein im Elsässer wachzurufen und zu 
stärken. Der Appell an den Heimatstolz wird am Anfang einer solchen 
Hinführung zum Neuen Europa stehen. 

Mehr als einmal hat das Elsaß im Brennpunkt der großen europäischen 
Politik gestanden, und in der ersten Hoch-Zeit des Reiches bildete das 
Land mit seinen Pfalzen, Städten und Ritterburgen, seiner kaisertreuen 
Gesinnung und wahrhaft abendländischer Geisteshaltung die Mitte der 
europäischen Einheit im heiligen Reich. Aus seiner weiteren Geschichte 
in den Jahrhunderten des Reichszerfalls ist der Gedanke des Organismus 
von Haupt und Gliedern besonders augenfällig nachzuweisen. Die Zeit 
der französischen Fremdherrschaft erweist die Unmöglichkeit einer Hege- 
monie vom Rande des Kontinents her. Die Epoche seit der französischen 
Revolution führt mit dem großbürgerlichen Liberalismus der Weltan- 
schäuung, dem übersteigerten National-Staatsgedanken in der Politik auch 
die größte Zersplitterung der ideellen, wirtschaftlichen und politischen 
Einheit herauf. Es muß gezeigt werden, daß die französische „Zivilisation“ 
trotz eines äußeren Firnisses auf der „europäischen Gesellschaft" keine 
wirklich verbindende Idee war und als Fundament eines neuen euro- 
päischen Zusammenschlusses nicht zureichen konnte. 

Das Bismarckreich als neue Machtbildung in der Mitte des Kontinents 
muß auch als erster Schritt zu einer neuen Ordnung verstanden werden, 
was aus der Bismarck'schen Friedens- und Bündnispolitik nach 1570 nach- 
zuweisen ist. England wird als Feind einer dauerhaften europäischen Ge- 
meinschaft, Frankreich als ein Festlandsdegen gegen das Reich und 
dessen europäische Sendung aufgezeigt. (Material in dem sonstigen 
Schulungs-Schrifttum.) 

Der erste und zweite Weltkrieg sind als Einheit aufzufassen, als die 
endgültige Auseinandersetzung um die Freiheit" und Eigenständigkeit 
Europas vor der Drohung übervölkischer Mächte. Das Neue Europa wird 
in den Stürmen des zweiten Weltkrieges endgültig geboren. In der Front- 
kameradschaft der Waffen-4# findet cs seine erste Verwirklichung. 

Gerade im Elsässer muß der Stalz auf die Waffenbrüderschaft mit der 
besten Jugend Europas lebendig werden und Gestalt gewinnen. Die 
Waffen-f# als der Vorkämpfer der freien Völker gegen den Bolschewis- 
mus (vergl. dazu die Schrift „Europa und der Bolschewismus‘) kämpft 
für das starke Zentrum des Kontinents — das Reich — damit aber auch 
für das Leben aller europäischen Völker. Das neue Europa wird die 
reiche Kultur seiner Völker und Stämme, ihre tausendjährige Tradition, 
ihre Vielfalt und Eigenart, soweit sie lebenskräftig und stark sind, für 
eine schönere Zukunft bewahren und fortentwickeln. Auch der Elsässer 
soll in seiner Heimatliebe, seinem Stammesbewußisein, seinem Stolz auf 
eigenes Lebensgefühl nicht verletzt, er soll nicht „gleichgeschaltet" werden. 
Es muß ihm aber zum Bewußtsein kommen, daß dieser Weltkampi nicht 
jür die Erhaltung gewisser Traditionen, für die Wiedergewinnung mafe- 
riellen und kulturellen Wohlstandes an sich geführt wird, sondern für die 
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Existenz Europas überhaupt. Diese aber kann nur in einer neuen und 
besseren Lebensordnung, einer echten, starken Völkergemeinschaft unter 
Führung des Reiches gewahrt bleiben. Eigenbrötelei und kleinstaatliches 
Denken um jeden Preis werden vor der furchtbaren Wirklichkeit der 
feindlichen Weltmächte, des Bolschewismus und Amerikanismus, vor der 
drohenden Versklavung der Menschheit in dem Zwangsstaat der jüdi- 
schen Weitherrschaft lächerlich. 

Das Zusammenleben der Menschen und Völker muB auf eine neue 
Grundlage gestellt werden. So wird das neue Europa unter der Fahne 
des revolutionären Sozialismus erkämpft. Die Bedeutung des deutschen 
Sozialismus in seiner europäischen Ausweitung ist nach dem vorhande- 
nen Schrifttum eingehend zu erarbeiten. Unsere Stellung zum Privat- 
eigentum muß besonders vertieft werden. Aus den großen sozialistischen 
Leistungen des Nationalsozialismus in der Zeit von 1933 bis 1939 sind be- 
reits die Grundlinien für die künftige Neugestaltung des Kontinents auf 
sozialpolitischem Gebiete erkennbar. 

Es ist des weiteren zu betonen, wie das Bündnis zwischen Bolsche- 
wismus und Plutokratie gerade aus der Furcht jener Systeme und des 
dahinter stehenden Weltjudentums vor dem wahren Sozialismus 
Adolf Hitlers, aus Angst vor dem revolutionären Willen des Neuen 
Europa zu schöpferischer Neuordnung entstanden ist. (Vergl. dazu auch 
die 1. Folge des „Politischen Dienstes für #4-Führer” S. 13 f, S. 21 und 
die Schrift „Europa und der Bolschewismus‘.) 

Auch der Gedanke von Blut und Boden, die hohe Wertung der bäuer- 
lichen Lebenshaltung wie des Bauerntums als des biologisch sittlichen 
Lebensquells der Völker durch den Nationalsozialismus, muß dem EI- 
sässer besonders eindringlich vor Augen geführt werden. 

Reichsgedanke und europäisches Bewußtsein sind von Anfang bis 
Ende der Schulung sowohl wissensmäßig wie als Erlebnisgchalt und 
Willensrichtung zu behandeln. 
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